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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER H ELVETIER
VON F. H.ACKERMANN

1. Sortierung

Ser britte Tote feit Sa&resfrift!
gürft Slllogaifon faßt firf) guerft; toie ein SÜßilber hebt er

fein Srfjmert empor:
„jRooarifer! — (Säfte! — galt! gier bleiben! 3hr

bort! gier bleiben! — SBei ©ottesgericht unb Toöesftrafe! —
deiner, bem fein Reben noch lieb ift, oerlaffe ben ipiatj! —
Tänser mieber heran!"

üßelch ein ©egenfafe 3U oorbin! 2Bie Sieche unb ©reife
treten bie 3äger oor, nehmen Stellung unb fchauen ftumm er=

martungsooll auf ihren gürften, ber toie eine SSergeirfje oor
ihnen fteht:

„gehlt feiner? — Taoar, fehlt feiner oon ben Tänsern?"
„Keiner! —Stur ber Tote!"
„Sßie oiete roaren es?" —
„Sechsunöbreijjig — famt bem Toten!"
„Siebenunbbrei&ig!"
„galt! — 2Ber hat gerufen?"
2lus ber ©fhar gegenüber bebt firb eine hagere ganb; fie

gehört bem SämonenrCmer, bem Sauberer unb ©eifterbefcl}toö=

rer ber Stooariter.
„Subos befinne bich toohl! — ©s geht Reben auf Reben!"

ruft ihm Slllogaifon toarnenb ju. Socb Subos tritt oor, bie ®lch=

masfe unter bem Slrm, ein fnochiger, gebrungener SDtenfch mit
niebriger Stirn unb breit austabenben iBarfenfnochen:

„Subos meifj, toas er fagt! Slls gührer bes Sämonem
reigene hat er bie Tänser breimal geaählt. Suerft toaren es

fechsitnbbreifjig, bann plöfelich fiebenunöbreifrig unb sulefet roie=

ber fechsunbbreihig! — ©s tour beim jtoeiten Steigen einer
mehr ba als beim erften unb britten. Sas mill ich befrhroören
bei Sann unb ©eiftergerictjt!"

SJtit ©ntfefeen fchauen bie Sßeiber einanöer an. Slllogaifon
aber ftarrt einen Slugenblirf finnenb in bie ©lut. SDBitI ber alte
Stîiner bas Sßolf erfcbrecfen? ©rauen unb ©rufein finb bie 25un=

besgenoffen feines Slmtes. Ober roeifj er mehr? gat er
mehr gefehen als bie anbern?

Rangfam unb bebärfüig sieht ber gürft bem ©emeuchetten
bas SJteffer aus bem SRiicfen; ein SSlutftrom folgt, aber ber

©etroffene surft nicht mehr:
„Sas ift ein Stooariterbolcb! — 2Bo ift ber ©rsgiefjer?"
„gier!"
„Kennt er biefe Söaffe?"
„3a! Siefes SDÎeffer ftammt aus meinem ©uffofen!"
„Sin men hat er es oerfauft?"
„Sas meifj ich nicht! — Kann es nicht miffen! — Slus ber=

felben gorm gehen oiele föleffer beroor, bie fid) bis auf bie ©ufj=
naht gleichfehen!"

„Sas mirb fo fein! — 2Bo finb bie Turicier?"
„gier!"
Sie beiben ©enoffen bes Toten treten mit gefenften Stir=

nen oor.
„Statte Stllarto hier einen geinb?" j

„3ch roeifj nichts!" entgegnet biefer mit büfteremiSSlirf.
„SBie follte er?" ergän3t ber anbere. — ,,©r mar ja faft

noch ein Knabe unb — sunt erftenmal hier!"

,,3rf) ftehe oor einem Siätfel!" atmet ber gürft fchroer auf.
— „SBie ertlärt ihr biefen — biefen — Unfall?"

„SBir haben feine ©rflärung für biefen — SJtorö! Sie ©r=
flärung fteht bei bir; öenn ttnfer gürft mirb fie oott bir forbern!
— Sßir bringen nur bie böfe Kunbe! — 2lllarto mar fein ameit=
lefeter Sohn!"

„SSei allen ©öttern unb Sämonen! Unb märe ber Tote mein
©insiger, fein gingang fönnte mir nicht fchmerslicher fein!"

„Sas magft bu bem gürften fagen; uns ift bie Kunbe jchon
frftmerslich genug — — Slllogaifon, mir banfen für beine ®aft=
freunbfchaft!"

„SBie? — 3hr roollt heute nacht noch ?"
„Rebe roohl!"
„3br tötet bie ©hre meines Staufes!"
„3mmerhin noch fein SDtorb! — 3m Kotten ber Turicier

frfjlafen mir mobler!"
Unb bamit finb bie fremben 3äger im Sunfel ber Stacht

oerfchmunben.
Slllogaifon greift fich unter bas überhängenbe gaar:
„Sßas foil bas bebeuten?"

„... SStutrache!"
Ser alte Stûner hat es geraunt, unb bas Srfjroeigen ber

Sftänner gibt ihm recht.

„©eben mir 3U unfern Kotten!" entfrfjeiöet Slllogaifon.
Stumm, mit gefenftem Starfen geht er ooran, ben SDtuflotul
hinunter, unb fcbmer fällt feine Kraftgeftatt in bie Knie.

Sluch bie Tribocher ©äfte oerlaffen frfjon am folgenben
SJtorgen bas oerfemte Sorf ber Stooarifer 22.

Sonft mürbe ber ©eiftertans mit fannibalifchem ©elage
befchloffen. geute fteigen bie Stooarifer ftill in ihre Kotten.

— — — Stiemanb frfjtäft!
Sufammengefauert in ben muffigen, mit gols befleibeten

Stäumen fprechen bie 3äger flüfternb bei gerb= unb Kienfpan=
feuer über bie möglichen ©rflärungen bes furchtbaren Stätfels:

„TSer mar biefer Siebenunbbreihigfte?"
2tn ben SBorten bes alten 'DlCmers gmeifelt faum jemanb;

öenn er „roeifj oiel" unb fennt bie ©igenheiten ber oerfrf)iebe=
nen ©eifter, Sämonen, Kobotbe unb ©efpenfter.

21 Kelt. ber Schmale.
22 Sie Siauptfieblung ber IRooarifer befanb fich (nach ben

neueften gorfrfjungen) siemlich genau bort, mo heute bas Rafler
©asroerf fteht unb beftanö aus überbachten 2Bohngruben oon
meift runber, felter guabratifcher ober ooater gorm, je nach
3merf unb ©ebraurf). Stach heutigem 30ta&e hatten biefe „Sffiobm
gruben" einen Surchmeffer oon fetten über 3mei SOteter, bafür
aber eine Tiefe oon groei bis brei SJtetern! Sag biefe ©ruben
nicht etma nur überbachte Keflerräume ober 23orratsfammern
maren, fonbern bie eigentlichen 2Bohnungen ber raurarfüfchen
ßeloetier, bafür fprirfjt fchon ber Umftanb, bah fich in biefen
©ruhen — in mähiger göhe über ber Kulturfchicht — bie geuer=
ftellen befanben. Siefe gauptfieblung, gteichfam bas Zentrum
bes Stauracherborfes, mar oon einem ©raben in ber ©röfje oon
75 auf 62 SDteter rechterfig umfchloffen. 3m Süben anfchliehenb
befanben fich bie iPalifabenpferche für bie gaustiere
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1. Fortsetzung

Der dritte Tote seit Jahresfrist!
Fürst Allogaison faßt sich zuerst; wie ein Wilder hebt er

sein Schwert empor:
„Rovariker! — Gäste! — Halt! Hier bleiben! Ihr

dort! Hier bleiben! — Bei Gottesgericht und Todesstrafe! —
Keiner, dem sein Leben noch lieb ist, verlasse den Platz! —
Tänzer wieder heran!"

Welch ein Gegensatz zu vorhin! Wie Sieche und Greise
treten die Jäger vor, nehmen Stellung und schauen stumm er-
wartungsooll auf ihren Fürsten, der wie eine Vergeiche vor
ihnen steht:

„Fehlt keiner? — Tavar, fehlt keiner von den Tänzern?"
„Keiner! —Nur der Tote!"
„Wie viele waren es?" —
„Sechsunddreißig — samt dem Toten!"
„Siebenunddreißig!"
„Halt! — Wer hat gerufen?"
Aus der Schar gegenüber hebt sich eine hagere Hand; sie

gehört dem Dämonenrüner, dem Zauberer und Geisterbeschwö-

rer der Rovariker.
„Dubos 2' besinne dich wohl! — Es geht Leben auf Leben!"

ruft ihm Allogaison warnend zu. Doch Dubos tritt vor, die Elch-
maske unter dem Arm, ein knochiger, gedrungener Mensch mit
niedriger Stirn und breit ausladenden Backenknochen:

„Dubos weiß, was er sagt! Als Führer des Dämonen-
reigens hat er die Tänzer dreimal gezählt. Zuerst waren es

sechsunddreißig, dann plötzlich siebenunddreißig und zuletzt wie-
der sechsunddreißig! — Es war beim zweiten Reigen einer
mehr da als beim ersten und dritten. Das will ich beschwören
bei Bann und Geistergericht!"

Mit Entsetzen schauen die Weiber einander an. Allogaison
aber starrt einen Augenblick sinnend in die Glut. Will der alte
Rüner das Volk erschrecken? Grauen und Gruseln sind die Bun-
desgenossen seines Amtes. Oder weiß er mehr? Hat er
mehr gesehen als die andern?

Langsam und bedächtig zieht der Fürst dem Gemeuchelten
das Messer aus dem Rücken; ein Blutstrom folgt, aber der

Getroffene zuckt nicht mehr:
„Das ist ein Rovarikerdolch! — Wo ist der Erzgießer?"
„Hier!"
„Kennt er diese Waffe?"
„Ja! Dieses Messer stammt aus meinem Gußofen!"
„An wen hat er es verkauft?"
„Das weiß ich nicht! — Kann es nicht wissen! — Aus der-

selben Form gehen viele Messer hervor, die sich bis auf die Guß-
naht gleichsehen!"

„Das wird so sein! — Wo sind die Turicier?"
„Hier!"
Die beiden Genossen des Toten treten mit gesenkten Stir-

nen vor.
„Hatte Allarto hier einen Feind?" >

„Ich weiß nichts!" entgegnet dieser mit düsterem! Blick.

„Wie sollte er?" ergänzt der andere. — „Er war ja fast

noch ein Knabe und — zum erstenmal hier!"

„Ich stehe vor einem Rätsel!" atmet der Fürst schwer auf.
— „Wie erklärt ihr diesen — diesen — Unfall?"

„Wir haben keine Erklärung für diesen — Mord! Die Er-
klärung steht bei dir; denn unser Fürst wird sie von dir fordern!
— Wir bringen nur die böse Kunde! — Allarto war sein zweit-
letzter Sohn!"

„Bei allen Göttern und Dämonen! Und wäre der Tote mein
Einziger, sein Hingang könnte mir nicht schmerzlicher sein!"

„Das magst du dem Fürsten sagen; uns ist die Kunde schon
schmerzlich genug — — Allogaison, wir danken für deine Gast-
freundschaft!"

„Wie? — Ihr wollt heute nacht noch ?"
„Lebe wohl!"
„Ihr tötet die Ehre meines Hauses!"
„Immerhin noch kein Mord! — Im Kotten der Turicier

schlafen wir wohler!"
Und damit sind die fremden Jäger im Dunkel der Nacht

verschwunden.
Allogaison greift sich unter das überhängende Haar:
„Was soll das bedeuten?"

„... Blutrache!"
Der alte Rüner hat es geraunt, und das Schweigen der

Männer gibt ihm recht.
„Gehen wir zu unsern Kotten!" entscheidet Allogaison.

Stumm, mit gesenktem Nacken geht er voran, den Mukkotul
hinunter, und schwer fällt seine Kraftgestalt in die Knie.

Auch die Tribocher Gäste verlassen schon am folgenden
Morgen das verfemte Dorf der Rovariker 22.

Sonst wurde der Geistertanz mit kannibalischem Gelage
beschlossen. Heute steigen die Rovariker still in ihre Kotten.

— — — Niemand schläft!
Zusammengekauert in den muffigen, mit Holz bekleideten

Räumen sprechen -die Jäger flüsternd bei Herd- und Kienspan-
feuer über die möglichen Erklärungen des furchtbaren Rätsels:

„Wer war dieser Siebenunddreißigste?"
An den Worten des alten Rüners zweifelt kaum jemand;

denn er „weiß viel" und kennt die Eigenheiten der verschiede-
nen Geister, Dämonen, Kobolde und Gespenster.

2' Kelt. — der Schwarze.
22 Die Hauptsiedlung der Rovariker befand sich (nach den

neuesten Forschungen) ziemlich genau dort, wo heute das Basler
Gaswerk steht und bestand aus überdachten Wohngruben von
meist runder, seller quadratischer oder ovaler Form, je nach
Zweck und Gebrauch. Nach heutigem Maße hatten diese „Wohn-
gruben" einen Durchmesser von selten über zwei Meter, dafür
aber eine Tiefe von zwei bis drei Metern! Daß diese Gruben
nicht etwa nur überdachte Kellerräume oder Vorratskammern
waren, sondern die eigentlichen Wohnungen der raurachischen
Helvetier, dafür spricht schon der Umstand, daß sich in diesen
Gruben — in mäßiger Höhe über der Kulturschicht — die Feuer-
stellen befanden. Diese Hauptsiedlung, gleichsam das Zentrum
des Rauracherdorfes, war von einem Graben in der Größe von
7S auf 62 Meter rechteckig umschlossen. Im Süden anschließend
befanden sich die Palisa-denpferche für die Haustiere



Str. 40 Sie Sern

Sa bleibt nur eins! ©in richtiger Sämon bat fich aus Stäche

über bie Eknnfprüdje heimlich unter bie Sänger gemifcht, um
burch feine EJleintat SBlutrache unb Stammesfeinbfchaft su
ftiften.

Unb bie glüfternben haben recht: Ser „Siebenunbbreißig»
fte" mar ein — Sämon!

EJlit bem Stauche oon Span unb Berb oermifchen fich bie

Spufgeftatten uraeitticher ©efpenftergefchichten, bie fich oft 3abr=
hunberte — Sahrtaufenbe erhatten.

2lbergtaube, ©efpenftergefchichten, SBanntünfte — Stoefie
ber öeibenseit!

3n ber SBohngrube neben bem gürftenfott eraähtt ein alter
3äger:

„EJor uralten Seiten häufte hier im Sorfbann ber Elooari»
ter ein unheimlicher Stfmer mit trummem 23Iicf unb böfen Efann»

fprüchen. Siefer Sauberer liebte ein milbes EJläbchen unb rùnte
besbalb fein armes Eßeib 3U Sobe. Sas milbe fOtäbchen —
Elroofa 23 tuar fein Stame — nahm EBitterung ucm ber heim*
liehen EJlär, bah er es feiner grau angetan hatte unb roollte
nichts oon ihm wiffen; fie liebte einen anbern namens Dllotab 24.

Elber biefer fchöne EJlann woEte nichts uon i h r wiffen; benn

er liebte eine anbere namens ©uful^s. Sie folgte Dllotab in
feinen Sott unb war mit ihm namenlos glücflict). Sa befam bie
oerfchmähte Elroofa sur Steumonbseit ebenfalls ben frummen
EMicf unb ging in einer SJtahrnacht 2^ sum Stûner: „Eßenn bu

es bem Dllotab antun fannft, bah er oermauggen muh 22, fo
fomm ich als bein EBeib in beinen ©ruhentottl" Ser Stûner
fteht langfam auf, blidt mit bem einen Sluge btinaelnb nach bem

Sframafar an ber EBanb, mit bem anbern in ihr (Beficht unb
flüftert ihr ins miliige Dhr: „SSeim nächften EJoEmonb ift ber

©eiftertans!" — Unb beim nächften 23olImonbe fteht OEofab

00m Sanse nicht mehr auf.
Sines Stachts, unb smar in ber Beuernacht 28, fommt ber

SJtan 2' DEofabs 00m Sotenboben unb fteht plößlich an ihrem
Schrägen. EBie eine angefchoffene EBilbtahe fchreit Elroofa oor
Schrec! auf; ber Stûner fann ben ©eift nicht bannen unb erhängt
fich auf bem EJluffotul. Elroofa fieht ben ©eift bes ©emorbeten
überall, bei Sag unb bei Stacht, unb weithin, oft mitten in ber
Stacht hört man fie auffchreien wie eine getroffene EBilbfaße.
Stach unb nach oermanbelt fie fich nächtlicherweife wirtlich in
eine EBEbfaße unb geht heimlich an bie Kimber, um ihnen bas
SSlut aus bem Stich 20 3U faugen. ©ines Sages febießt ein Stau=

racher 3öger im gtenwalbe eine EBitbfaße weibwunb; fie fann
flüchtig entfommen. EBie er nach Baufe fommt, hört er im 3tach=

barfott ein fürchterliches Stöhnen unb er geht hin, um nachsu»
fchauen. EBer befchreibt fein ©rftaunen, als er Elroofa weibwunb
auf bem Schrägen fieht — mit ber nämlichen EBunbe, wie er
fie ber Eßilbfafeebeigebracht hat! Sa erfennt erben 3auber unb
gibt ihr ben gangftief). EBie er fie abgenieft hat, hört er 00m
Sotenboben her ein langes Stöhnen, unb in ber folgenben Stacht
erfcheint ihm ber SJtan DEofabs am Schrägen: ,3cf> bin erlöft!'
fagte er nur unb non biefer Seit an ift fein ©eift oerfdjwunben.
Elroofa fommt noch hie unb ba als glebermaus ober EBanber»

rotte, um ben unrechtmäßigen ober unfolgfamen Kinbern bas
SBlut aus3ufaitgen. ©rft oor furser 3eit foil im Kotten meines
SSrubers ..."

©in Kinb hat aufgefchrien; ber S3rügelwanb entlang fchteicht
eine EBafferratte!

EBährenb fo bie Eliten ersähfen unb bie 3ungen mit roten
Köpfen laufchen, fifet SIEogaifon in feinem Kotten unb ftarrt mit
fernem SSlicf in bie erlöfchenben glammen feines Berbes.

Sieben ihm fauern fein einsiger, swansigjähriger Sohn unb
oiele Söchter, fchöne oon ber Sonne gebräunte Söchter ber
EBilbnis.

Sa murmelt ©aifon, bes Bäuptlings Sohn, büfter oor fich
bin: „EIEarto war uns woblgefinnt, marum fein Sßater nicht?"

„EBeil er einft um beine SJtutter oergebens freite!" jagt
SIEogaifon oerfonnen. Unb plößtich fährt er fchnaubenb auf:
»Elber biefes fchwöre ich: 3d) werbe morgen jeben einsetn be=
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fragen! Unb ich werbe mich nicht mehr fcheren unb fättigen, bis
ich ihn ergriffen, unb bann werbe ich ihn geblenbet unb oer=

früppelt au ben Suriciern fchleppen — reich mir ben Srinf=
becher!"

SJtitternacht ift oorbei!
Sas Dvauracfjerborf liegt ftill roie eine EBlsf'olonie um ben

23 ug bes Elbeins; rings raufchen bie Kronen ber ©ichen wie
©ötterraunen unb ber Uhu ftöfmt fein unheimliches Sieb, ©in
ftruppiger Bunb heult jammerooE sum einfamen SJlonb empor,
als ob er oon ihm ©infaE unb SSranbftiftung befürchtete. Sa
hebt fich com Schatten einer äußern Bütte ein anberer Schatten
ab. Borchenb, mit oorgebeugtem Baupte fteht bort eine ©eftalt.
3eßt geht fie oorfichtig fichernb um hen Kotten herum, nähert
fid) oon Sdjatten su Schatten bem Kotten bes gürften, brüeft
fid) in ben Schatten bes ©inganges unb horcht nach ber EBoßn»

grübe hinunter. 3eßt legt ber Slächtliche fid) nieber unb bringt
fein Dhr an bie Sparren ber EModWanb.

E&as wiE er?
EBer ift's?
Ser — „Siebenunbbreißigfte"!

Elm folgenben Sage ftürmt gürft Elllogaifon mit feinen
Unterführern oon Bütte 3U Bütte, oon Sän3er 3U Sänser, unb
mit jebem ©inselnen hält er ©ericht:

„58ift bu's gewefen?"
„Stein!"
„Ober weiht bu etwas baoon?"
„Stein!"
,,©ut! — Etber wenn es fich weift, bah bu gelogen haft,

bann wirb meine Streitart bas ÉJtarf beiner Knod)en freffen!"
Etber auch nad) tagelangem gorfchen unb gorfcßenlaffen

tommt nicht einmal bie EBitterung einer Spur 3ur Kenntnis bes

©eriebtes.
©tn leibhaftiger Sämon hat fich toohl an bie Sämonen»

tänser herangemadjt!
SdEießlid) ruft SIEogaifon bie Eilteften unb gührer ber

Elauracher sufammen unb legt ihnen bie grage oor, ob man
bem Suricierfürften EJletat'arwo für ben ©emorbeten einen 2Mut=

preis anbieten foEe.
©ine große StiEe folgt; bie Bäuptlinge beuten nach unb

ftarren finnenb in Eßalb unb SBeite.

Sa fchlägt ber Etûner an feinen Sd)ilb unb fpridjt:
„gürft SIEogaifon, Evooarifer, greunbe! — Etichts ift's! —

Keinen fßlutpreis! EBir haben genug Steuern! Eßir finb 31t nichts
oerpflichtet! (EJtan fd)lägt an bie Sdjilber als Seichen ber 3u=
ftimmung.) Unb swar aus folgenben ©rünben:

©rftens ift ber Sob Elllartcs immer nod) ein ungetöftes 9vät=

fei. Smeitens ift nod) nicht einmal bewiefen, ob überhaupt ein
EJlorb oorliegt; er Eönnte auch im Saumel bes Sanses in ein
EJteffer geftürst fein. Unb brittens — brittens! Elehmen wir ein»

mal an, baß ein wirflidjer EJlorb oorliegt. EBer hat ihn began»

gen? Elußer ben Elooarifern waren ja aud) ©äfte hier, Sri»
bodjer unb Suricier! Unb haben wir nid)t türslid) gehört, wie
man bei ben Seguanern anläßlich eines geftes einen unbelieb»
ten gürften befeitigt hat? Elehmen wir einmal an, bas gleid)e
märe bei ben Suriciern ber gall gewefen: ©iferfucht, EJlißgunft
unb 5lad)e treiben nicht feiten sum fBrubermorb. SBenn wir
fRooarifer ba noch aufs ©eratewohl — fagen wir aus gurdjt —
einen Slutpreis sohlen würben, was wären wir bann? EBenn

^ Kelt. fchneE.
2^ ber fd)öne ©roße.
23 fchöne Sonne.
23 EJlahr, germ. Elachtgeift, Kobolb, „Schrat".
27 SSermauggen — alemann. Sialeft, böfes SBort für fter»

ben.
23 Bod)3eitsnad)t.
29 EJlânen ©eifter ber Slbgeftorbenen.
3" Balsanfafe.

Nr. 40 Die B e r n

Da bleibt nur eins! Ein richtiger Dämon hat sich aus Rache
über die Bannsprüche heimlich unter die Tänzer gemischt, um
durch seine Meintat Blutrache und Stammesfeindschaft zu
stiften.

Und die Flüsternden haben recht: Der „Siebenunddreißig-
sie" war ein — Dämon!

Mit dem Rauche von Span und Herd vermischen sich die

Spukgestalten urzeitlicher Gespenstergeschichten, die sich oft Jahr-
Hunderte — Jahrtausende erhalten.

Aberglaube, Gespenstergeschichten, Bannkünste — Poesie
der Heidenzeit!

In der Wohngrube neben dem Fürstenkott erzählt ein alter
Jäger:

„Vor uralten Zeiten hauste hier im Dorfbann der Rooari-
ker ein unheimlicher Rüner mit krummem Blick und bösen Bann-
sprüchen. Dieser Zauberer liebte ein wildes Mädchen und rünte
deshalb sein armes Weib zu Tode. Das wilde Mädchen —
Arvosa 2? war sein Name — nahm Witterung von der heim-
lichen Mär, daß er es seiner Frau angetan hatte und wollte
nichts von ihm wissen: sie liebte einen andern namens Ollokad
Aber dieser schöne Mann wollte nichts von i h r wissen; denn

er liebte eine andere namens Susul^. Die folgte Ollokad in
seinen Kott und war mit ihm namenlos glücklich. Da bekam die
verschmähte Arvosa zur Neumondzeit ebenfalls den krummen
Blick und ging in einer Mahrnacht ^ zum Rüner: „Wenn du

es dem Ollokad antun kannst, daß er vermauggen muß 22, so

komm ich als dein Weib in deinen Grubenkott!" Der Rüner
steht langsam auf, blickt mit dem einen Auge blinzelnd nach dem

Skramasax an der Wand, mit dem andern in ihr Gesicht und
flüstert ihr ins willige Ohr: „Beim nächsten Vollmond ist der

Geistertanz!" — Und beim nächsten Vollmonde steht Ollokad

vom Tanze nicht mehr aus.

Eines Nachts, und zwar in der Heuernacht 2^ kommt der
Man ^ Ollokads vom Totenboden und steht plötzlich an ihrem
Schrägen. Wie eine angeschossene Wildkatze schreit Arvosa vor
Schreck auf; der Rüner kann den Geist nicht bannen und erhängt
sich auf dem Mukkotul. Arvosa sieht den Geist des Gemordeten
überall, bei Tag und bei Nacht, und weithin, oft mitten in der
Nacht hört man sie aufschreien wie eine getroffene Wildkatze.
Nach und nach verwandelt sie sich nächtlicherweise wirklich in
eine Wildkatze und geht heimlich an die Kinder, um ihnen das

Blut aus dem Stich zu saugen. Eines Tages schießt ein Ran-
racher Jäger im Itenwalde eine Wildkatze weidwund; sie kann
flüchtig entkommen. Wie er nach Hause kommt, hört er im Nach-
barkott ein fürchterliches Stöhnen und er geht hin, um nachzu-
schauen. Wer beschreibt sein Erstaunen, als er Arvosa weidwund
auf dem Schrägen sieht — mit der nämlichen Wunde, wie er
sie der Wildkatze beigebracht hat! Da erkennt er den Zauber und
gibt ihr den Fangstich. Wie er sie abgenickt hat, hört er vom
Totenboden her ein langes Stöhnen, und in der folgenden Nacht
erscheint ihm der Man Ollokads am Schrägen: ,Ich bin erlöst!'
sagte er nur und von dieser Zeit an ist sein Geist verschwunden.
Arvosa kommt noch hie und da als Fledermaus oder Wander-
ratte, um den unrechtmäßigen oder unfolgsamen Kindern das
Blut auszulaugen. Erst vor kurzer Zeit soll im Kotten meines
Bruders ..."

Ein Kind hat aufgeschrien; der Prügelwand entlang schleicht
eine Wasserratte!

Während so die Alten erzählen und die Jungen mit roten
Köpfen lauschen, sitzt Allogaison in seinem Kotten und starrt mit
fernem Blick in die erlöschenden Flammen seines Herdes.

Neben ihm kauern sein einziger, zwanzigjähriger Sohn und
viele Töchter, schöne von der Sonne gebräunte Töchter der
Wildnis.

Da murmelt Gaison, des Häuptlings Sohn, düster vor sich
hin; „Mario war uns wohlgesinnt, warum sein Vater nicht?"

„Weil er einst um deine Mutter vergebens freite!" sagt
Allogaison versonnen. Und plötzlich fährt er schnaubend auf:
„Aber dieses schwöre ich: Ich werde morgen jeden einzeln be-
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fragen! Und ich werde mich nicht mehr scheren und sättigen, bis
ich ihn ergriffen, und dann werde ich ihn geblendet und ver-
krüppelt zu den Turiciern schleppen — reich mir den Trink-
becher!"

Mitternacht ist vorbei!
Das Rauracherdorf liegt still wie eine Pilzkolonie um den

Bug des Rheins: rings rauschen die Kronen der Eichen wie
Götterraunen und der Uhu stöhnt sein unheimliches Lied. Ein
struppiger Hund heult jammervoll zum einsamen Mond empor,
als ob er von ihm Einfall und Brandstiftung befürchtete. Da
hebt sich vom Schatten einer äußern Hütte ein anderer Schatten
ab. Horchend, mit vorgebeugtem Haupte steht dort eine Gestalt.
Jetzt geht sie vorsichtig sichernd um den Kotten herum, nähert
sich von Schatten zu Schatten dem Kotten des Fürsten, drückt
sich in den Schatten des Einganges und horcht nach der Wohn-
grübe hinunter. Jetzt legt der Nächtliche sich nieder und bringt
sein Ohr an die Sparren der Blockwand.

Was will er?
Wer ist's?
Der — „Siebenunddreißigste"!

Am folgenden Tage stürmt Fürst Allogaison mit seinen
Unterführern von Hütte zu Hütte, von Tänzer zu Tänzer, und
mit jedem Einzelnen hält er Gericht:

„Bist du's gewesen?"
„Nein!"
„Oder weißt du etwas davon?"
„Nein!"
„Gut! — Aber wenn es sich weist, daß du gelogen hast,

dann wird meine Streitaxt das Mark deiner Knochen fressen!"
Aber auch nach tagelangem Forschen und Forschenlassen

kommt nicht einmal die Witterung einer Spur zur Kenntnis des

Gerichtes.
Ein leibhaftiger Dämon hat sich wohl an die Dämonen-

tänzer herangemacht!
Schließlich ruft Allogaison die Ältesten und Führer der

Rauracher zusammen und legt ihnen die Frage vor, ob man
dem Turicierfürsten Metakarwo für den Gemordeten einen Blut-
preis anbieten solle.

Eine große Stille folgt; die Häuptlinge denken nach und
starren sinnend in Wald und Weite.

Da schlägt der Rüner an seinen Schild und spricht:
„Fürst Allogaison, Rovariker, Freunde! — Nichts ist's! —

Keinen Vlutpreis! Wir haben genug Steuern! Wir sind zu nichts
verpflichtet! (Man schlägt an die Schilder als Zeichen der Zu-
stimmung.) Und zwar aus folgenden Gründen:

Erstens ist der Tod Allartos immer noch ein ungelöstes Rät-
sel. Zweitens ist noch nicht einmal bewiesen, ob überhaupt ein
Mord vorliegt; er könnte auch im Taumel des Tanzes in ein
Messer gestürzt sein. Und drittens — drittens! Nehmen wir ein-
mal an, daß ein wirklicher Mord vorliegt. Wer hat ihn began-
gen? Außer den Rovarikern waren ja auch Gäste hier, Tri-
bocher und Turicier! Und haben wir nicht kürzlich gehört, wie
man bei den Sequanern anläßlich eines Festes einen unbelieb-
ten Fürsten beseitigt hat? Nehmen wir einmal an, das gleiche
wäre bei den Turiciern der Fall gewesen: Eifersucht, Mißgunst
und Rache treiben nicht selten zum Brudermord. Wenn wir
Rovariker da noch aufs Geratewohl — sagen wir aus Furcht —
einen Blutpreis zahlen würden, was wären wir dann? Wenn

^ Kelt. — schnell.
24 — der schöne Große.
25 — schöne Sonne.
25 Mahr, germ. ^ Nachtgeist, Kobold, „Schrat".
27 Vermauggen — alemann. Dialekt, böses Wort für ster-

den.
25 Hochzeitsnacht.
22 Mânen — Geister der Abgestorbenen.
5° Halsansatz.
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bie SBabrbeit nachträglich an ben Sag fäme, mürben uns bie
Sacbbarn nicht mit ©runb unb Secbt geiglinge unb Summtöpfe
fcbelten? Stan tann uns nichts bemeifen — mir marten ab!"

©in Schlag auf feinen Scbitb, Schläge ber Suftimmung;
ber Süner bat nicht nur gefiegt, fonbern feine Starbt unb 21cb=

tung mieber neu gefeftigt.
Sraft im fetben Stomente tommt ©aifon, ber Sohn bes

dürften, bereingeftürat:
„2lm Stuffotut ftebt ein Subet Sotmilb: smei £>irfd)e unb

fieben Siere 3i["
„Sas ift eine freubige Sacbricbt!" entgegnet 2111ogaifon mit

aufteucbtenben Slugen. — „23om Subojebt 32 merben aucb mie«
ber Sauen, Sären unb gutes Sebmitb gemetbet! — Soffen mir
3U allen ©öttern unb ©eiftern baß uns ber Sommer mieber gute
3eufe mit SSkibmannsbeil befcberen .roirb! Saucbfang unb Sei«
1er haben es nötig

Sa erbebt ficb Sabur^; ein Sauracberjäger oon über bum
bert 3abren:

„3cb marne oor oerfrübter 3eufe! Saum finb bie Siere ba,
rooltt ihr fie mieber oergrämen! ©rft menn fie gefeßt baben, bie
Sicfe im Stai, unb bas Sier anfangs Sradjmonat, erft bann
merben fie beimifcb merben unb ibren Stanb mabren. Sffienn
ibr fie jeßt frfjon oergrämt, fo merben fie ben Sffiecbfel aufgeben
unb ibr babt bas ganse 3abr bas Sacbfeben, befonbers beim
Sotmilb! Starbt lieber beim näcbften Seufdmee— er tommt
notb einmal, ich fpür's! — marbt bann lieber im Scbmaramatb
ein paar Stürf Stbmarsmilb aus 3t. Sas tann meniger frbaben,
roeil ibr Staub fetten suoertäffig ift — aber laßt bas Sotmilb
auf bem Sßecbfet bis nacb bem Säße! — 3eßt, am ©nbe bes

ftrengen SOßinters, ift es fo bunbstiebertirb bei fffiitbbret^, baß
bie planten manfen. 2Ser im 2-tustaget uor bem Serfärben auf
Sotmilb jeuft, ber ift ein 21asjäger! Überhaupt: 3e mehr Scbo«

nung, befto mehr ©eminn! Sie 3ugenb roitt bas nirbt behalten;
besbalb fott man es ihr mit ellenlangen ©riffeln auf Srbmeins«
leber frbreiben!"

©ine Stimme in ber Sßüfte: 21ucb bie ©rmacbfenen tonnen
unb — motten feine Stabnungen aum SOßilbfrbuß nirbt faffen,
aber ber alte 3äger bat auf allen ©ebieten ber f)ocb= unb Sie«
berjagb eine folrbe ©rfabrung unb 21d)tung, baß ihm feiner 3U

miberfpretben magt. Selbft 2lllogaifon räufpert fid):
„3agbmeifter Sabur bat recht, fetbftoerftänbtirb — grab bas

motlte itb aurb fagen! — 3br bleibt ba, ihr ßümmel!" frbreit er
ben Sohn an.

2tber frbon bie „.öeiöenjäger" tonnten ein merfroürbiges
Sprirbmort;

Siebe, Spiel unb 3agen
Sulben fein ©ntfagen!

Ser 3unge tommt nicht sum Stittagsbrot, unb als er aurb
am 21benb ausbleibt, gebt man oon Sotten 3U Sotten auf bie
Surbe. Sorb atoei anbere fehlen, Sltersgenoffen unb eine ge=

naue Surbe belehrt ben gürften, baß aurb ihr 3agbgerät, So«
gen, Speer unb Srbleuber, oon ber 2Banb oerfcbmumben ift.

Sortfeteuna folat.

ei 3ägerfpratbe fjirfcbfübe.
32 Seit. Scbmaramalb.
33 Seit. ber fcböne 21uerod)s.
3" SBitbfcbmeine mit fjilfe ber frifrben Spuren einfreifen.
35 3ägerfprarbe mager.

18^ 2C«6ffettuitg
ber ©efellfc^aft (Scbnfeijertfcljer Staler, S3ilb|)auer unb 2Cr$iteften

2Bie ber ßanömirt nun feine ©rnte einbringt, fo breitet bie
©efetlfrbaft fcbmeiserifcber Staler unb Silbbauer (bie 2trd)itcften
finb nirbt mit oon ber Sortie) bie Srbaffensernte ihrer Stitgfie«
ber feit ber leßten 21usftellung in ber Sunftballe aus. Unb öiefe
©rnte ift gleich fo groß geraten, baß ihre Sülle firb aurb notb in
brei Säume ber gegenübertiegenben Srbulmarte ergoffett bat.
So bat Sern, als Sunftftabt, 3U ihrem „fcbroeiaerifcben Srabo"
im Sunftmufeum, roo am Sonntag ber bunberttaufenbfte 23efu=

rßer geaäblt mürbe, einen meitern 21n3iebungspunft erhalten.
Unb bas Subtifum seigt firb biefern „embarras be ricbeffe"
gegenüber feinesmegs etma fpröbe; febr im ©egenteil. 3n Scba«

ren, ber 21usbrucf ift nicht übertrieben, siebt es auch inbie Sunfü
balle hinüber; bort tonnte man übrigens am leßten Sonntag, in«

mitten bes Stenfcbengemübts im ©ntrée, Sunbesrat ©tter be=

merfen, mie er feine eigene SSüfte, oon Hermann £)ubacber in
ißronae gegoffen, en face unb en profil einer eingebenben Stufte«

rung untermarf.
©s tann aber fautn 3U einer erften Orientierung genügen,

menn man an einem Sonntagnacbmittag bie älusfteltungsräume
burrbgebt unb oielleicbt bei bem einen ober anbern befonbern
ßiebling etmas länger oermeilt. Stan follte mieber unb mieber
hingeben, um an biefern Querfcbnitt fcbmeiaerißben Sunftfcbaf»
fens (bie leßte Stusfteltung fanb 1938 in Safei ftatt) bie Sieb
geftaltigfeit ber fcböpferifcben Sräfte 3U ermeffen, bie beute, ber

21rglift ber 3eit aum Sroß, in ber Scbmeia am 2Berfe finb. ©s
tann unmöglich gelingen, auf einem furaen Sunbgang biefen
rbamäleonartigen 2Be<bfel, biefe beaaubernbe Sielfalt oott
Sünftlerperfönlirbfeiten, Stilen unb Stotioen.nur einigermaßen
3u firbten unb au rubriaieren.

21ber ift nicht gerabe biefer fcbeinbare Sffiirrmarr ber 21bfirb=

ten, Siele unb ©rgebniffe, ber ein getreues Spiegetbilb ber in

unferer Seit mirffamen Sonfttenbensen bietet, in feiner unbeim«
lieben Sielfeitigfeit augleid) aud; ein Spiegeibilb unferes melt«
offenen Stenfcbenfcbtages? Benn fooiel ift ficher, unb es ift mir
aud) oon einem neutralen ^Betrachter (neutral im funftpolitifcben
Sinne oerftanben) beftätigt morben: 3n jebem Silbe, mag es
nun in ben ober jenen tunftbiftorifeben Sufammenbang geftellt
merben, ift ein unmägbarer, febmer befinierbarer 21nteil frbmei«
aerifeber ©igenart feftauftellen. Sas aber fcbließt bie 21usftellung,
feiner auseinanberftrebenben ©temente uneraebtet, au einer bö=
beren ©inbeit aufammen, au einem einbrucfsoollen S itb natio«
nater Sonberart, bie ficb, im Snsma ber Seit gebrochen, bureb
bie ganae 21usbructsftala ihrer einseinen 2tusbrucfsträger nach«
brüdtid) 3U behaupten meiß.

3n ber 21norbnung ber SBerfe ift bie 3uro nach regionalen
©efiebtspunften oorgegangen; bie Stünftler ber Oft« .unb ber
ÏÏBeftfcbroeia, famt ben Saflern, finb in ber Sunftballe, biejenigen
ber Sentralfrbmeia unb bes Seffins in ber Srbulmarte unterge«
bracht. 3n ber Sdjulroarte haben überbies bie ©rapbifer unb
21guareltiften ihren Slaß gefunben. 3eber Siinftler ift babei,
um bie 21usftellungsmögticbfeit nicht allaufebr einauengen, mit
böcbftens amei 2Berfen oertreten: 2tucb fo meift ber Satalog im«
mer noch nabesu 500 Summern auf.

Seit oieraebn 3abren ift bie ©efellfcbaftsausftellung sum
erftett State mieber in Sern, unb es ift ein großer Soraug,
ben mir febäßen mollen, eine fo umfaffenbe, repräfentatioe Äol«
leftiofdjau in unmittelbarer Sicbtmeite au haben, ©s finb unfere
eigenen üöirflicbfeiten, mie fie unfere eigenen Sünftler, mit einer
meit lebhafteren ÜBabrnebmungstraft, als mir fie befißen, ein«
gefangen unb in fo unb fooielen moblüberlegten 21usfcbnitten
geftaltet haben. 233.
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die Wahrheit nachträglich an den Tag käme, würden uns die
Nachbarn nicht mit Grund und Recht Feiglinge und Dummköpfe
schelten? Man kann uns nichts beweisen — wir warten ab!"

Ein Schlag auf seinen Schild, Schläge der Zustimmung:
der Rüner hat nicht nur gesiegt, sondern seine Macht und Ach-
tung wieder neu gefestigt.

Fast im selben Momente kommt Gaison, der Sohn des
Fürsten, hereingestürzt:

„Am Mukkotul steht ein Rudel Rotwild: zwei Hirsche und
sieben Tiere 2H"

„Das ist eine freudige Nachricht!" entgegnet Allogaison mit
aufleuchtenden Augen. — „Vom Dubozeht ^ werden auch wie-
der Sauen, Bären und gutes Rehwild gemeldet! — Hoffen wir
zu allen Göttern und Geistern daß uns der Sommer wieder gute
Ieuke mit Weidmannsheil bescheren wird! Rauchfang und Kel-
ler haben es nötig ..."

Da erhebt sich Kadur^ ein Rauracherjäger von über hun-
dert Iahren:

„Ich warne vor verfrühter Ieuke! Kaum sind die Tiere da,
wollt ihr sie wieder vergrämen! Erst wenn sie gesetzt haben, die
Ricke im Mai, und das Tier anfangs Brachmonat, erst dann
werden sie heimisch werden und ihren Stand wahren. Wenn
ihr sie jetzt schon vergrämt, so werden sie den Wechsel aufgeben
und ihr habt das ganze Jahr das Nachsehen, besonders beim
Rotwild! Macht lieber beim nächsten Neuschnee — er kommt
noch einmal, ich spür's! — macht dann lieber im Schwarzwald
ein paar Stück Schwarzwild aus Das kann weniger schaden,
weil ihr Stand selten zuverlässig ist — aber laßt das Rotwild
auf dem Wechsel bis nach dem Satze! — Jetzt, am Ende des

strengen Winters, ist es so hundsliederlich bei Wildbret^, daß
die Flanken wanken. Wer im Austaget vor dem Verfärben auf
Rotwild jeukt, der ist ein Aasjäger! Überhaupt: Je mehr Scho-
nung, desto mehr Gewinn! Die Jugend will das nicht behalten:
deshalb soll man es ihr mit ellenlangen Griffeln auf Schweins-
leder schreiben!"

Eine Stimme in der Wüste: Auch die Erwachsenen können
und — wollen seine Mahnungen zum Wildschutz nicht fassen,
aber der alte Jäger hat auf allen Gebieten der Hoch- und Nie-
derjagd eine solche Erfahrung und Achtung, daß ihm keiner zu
widersprechen wagt. Selbst Allogaison räuspert sich:

„Iagdmeister Kadur hat recht, selbstverständlich — grad das
wollte ich auch sagen! — Ihr bleibt da, ihr Lümmel!" schreit er
den Sohn an.

Aber schon die „Heidenjäger" kannten ein merkwürdiges
Sprichwort:

Liebe, Spiel und Jagen
Dulden kein Entsagen!

Der Junge kommt nicht zum Mittagsbrot, und als er auch
am Abend ausbleibt, geht man von Kotten zu Kotten auf die
Suche. Noch zwei andere fehlen, Altersgenossen und eine ge-
naue Suche belehrt den Fürsten, daß auch ihr Iagdgerät, Bo-
gen, Speer und Schleuder, von der Wand verschwunden ist.

Fortsetzung solat.

2' Jägersprache - Hirschkühe.
22 Kelt. — Schwarzwald.
22 Kelt. — der schöne Auerochs.
24 Wildschweine mit Hilfe der frischen Spuren einkreisen.
2° Jägersprache - mager.

18, Ausstellung
der Gesellschaft Schweizerischer Maler, Bildhauer und Architekten

Wie der Landwirt nun seine Ernte einbringt, so breitet die
Gesellschaft schweizerischer Maler und Bildhauer (die Architekten
sind nicht mit von der Partie) die Schaffensernte ihrer Mitglie-
der seit der letzten Ausstellung in der Kunsthalle aus. Und diese

Ernte ist gleich so groß geraten, daß ihre Fülle sich auch noch in
drei Räume der gegenüberliegenden Schulwarte ergossen hat.
So hat Bern, als Kunststadt, zu ihrem „schweizerischen Prado"
im Kunstmuseum, wo am Sonntag der hunderttausendste Besu-
cher gezählt wurde, einen weitern Anziehungspunkt erhalten.
Und das Publikum zeigt sich diesem „embarras de richesse"

gegenüber keineswegs etwa spröde: sehr im Gegenteil. In Scha-

ren, der Ausdruck ist nicht übertrieben, zieht es auch in die Kunst-
Halle hinüber: dort konnte man übrigens am letzten Sonntag, in-
mitten des Menschengewühls im Entrée, Bundesrat Etter be-

merken, wie er seine eigene Büste, von Hermann Hubacher in
Bronze gegossen, en face und en profil einer eingehenden Muste-

rung unterwarf.
Es kann aber kaum zu einer ersten Orientierung genügen,

wenn man an einem Sonntagnachmittag die Ausstellungsräume
durchgeht und vielleicht bei dem einen oder andern besondern
Liebling etwas länger verweilt. Man sollte wieder und wieder
hingehen, um an diesem Querschnitt schweizerischen Kunstschaf-

fens (die letzte Ausstellung fand 1938 in Basel statt) die Viel-
gestaltigkeit der schöpferischen Kräfte zu ermessen, die heute, der

Arglist der Zeit zum Trotz, in der Schweiz am Werke sind. Es
kann unmöglich gelingen, auf einem kurzen Rundgang diesen

chamäleonartigen Wechsel, diese bezaubernde Vielfalt von
Künstlerpersönlichkeiten, Stilen und Motiven.nur einigermaßen
zu sichten und zu rubrizieren.

Aber ist nicht gerade dieser scheinbare Wirrwarr der Absich-
ten, Ziele und Ergebnisse, der ein getreues Spiegelbild der in

unserer Zeit wirksamen Kunsttendenzen bietet, in feiner unHeim-
lichen Vielseitigkeit zugleich auch ein Spiegelbild unseres weit-
offenen Menschenschlages? Denn soviel ist sicher, und es ist mir
auch von einem neutralen Betrachter (neutral im kunstpolitischen
Sinne verstanden) bestätigt worden: In jedem Bilde, mag es
nun in den oder jenen kunsthistorischen Zusammenhang gestellt
werden, ist ein unwägbarer, schwer definierbarer Anteil schwei-
zerischer Eigenart festzustellen. Das aber schließt die Ausstellung,
seiner auseinanderstrebenden Elemente unerachtet, zu einer hö-
heren Einheit zusammen, zu einem eindrucksvollen Bild natio-
naler Sonderart, die sich, im Prisma der Zeit gebrochen, durch
die ganze Ausdrucksskala ihrer einzelnen Ausdrucksträger nach-
drücklich zu behaupten weiß.

In der Anordnung der Werte ist die Jury nach regionalen
Gesichtspunkten vorgegangen: die Künstler der Ost- .und der
Westschweiz, samt den Baslern, sind in der Kunsthalle, diejenigen
der Zentralschweiz und des Tessins in der Schulwarte unterge-
bracht. In der Schulwarte haben überdies die Graphiker und
Aquarellisten ihren Platz gefunden. Jeder Künstler ist dabei,
um die Ausstellungsmöglichkeit nicht allzusehr einzuengen, mit
höchstens zwei Werken vertreten: Auch so weist der Katalog im-
mer noch nahezu SM Nummern auf.

Seit vierzehn Iahren ist die Gesellschaftsausstellung zum
ersten Male wieder in Bern, und es ist ein großer Vorzug,
den wir schätzen wollen, eine so umfassende, repräsentative Kol-
lektivschau in unmittelbarer Sichtweite zu haben. Es sind unsere
eigenen Wirklichkeiten, wie sie unsere eigenen Künstler, mit einer
weit lebhafteren Wahrnehmungskraft, als wir sie besitzen, ein-
gefangen und in so und sovielen wohlüberlegten Ausschnitten
gestaltet haben. H. W.
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